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Wie oft haben wir das „Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg“ schon geho rt! 

Und immer, immer wieder erregt es Anstoß. Immer wieder regen wir uns von 

neuem mit den Arbeitern der ersten Stunde auf, dass sie gleich entlohnt werden 

wie die zuletzt gedungenen Arbeiter. Derselbe Lohn fu r die, die 12 Stunden lang 

gearbeitet haben, und fu r die, die eine Stunde lange gearbeitet haben! Wenn das 

nicht ungerecht ist! 

Das ist ungerecht! Das verletzt unser Gerechtigkeitsempfingen zurecht. Gerade in 

der Arbeitswelt – und in dieser ist das Gleichnis angesiedelt – muss das Lohn-

Leistungs-Verha ltnis stimmen. Gleiche Leistung – gleicher Lohn. 

Jesus will mit seinem Gleichnis dieses Prinzip auch gar nicht außer Kraft setzen – 

zumindest nicht in der Arbeitswelt – aber wo anders schon: na mlich auf religio sem 

und ethischem Gebiet, „im Weinberg Gottes“. 

Wenn Jesus zu dem einen Scha cher sagt: „Heute noch wirst du mit mir im Paradiese 

sein“, dann ist der ein Arbeiter im Weinberg Gottes nicht der letzten Stunde, 

sondern der letzten Minute. Er war ein Serienmo rder, aber in letzter Minute hat er 

die Kurve gekratzt. Andere leben ein Leben lang nach den strengen Geboten Gottes 

und erhalten denselben Lohn. 

„Bist du neidisch, weil ich gu tig bin?“ 

Das Problem besteht seit Kain und Abel. Das Opfer Abels wird angenommen, das 

Opfer Kains nicht. Die Gebete des einen Bruders werden erho rt, die Gebete des 

andern nicht. Der eine findet eine Frau, der andere nicht. Die eine Frau hat Kinder 

und ist glu ckliche Mutter, die andere kriegt keine Kinder, obwohl sie sich genau so 

sehr danach sehnt. Kinder sind ein Geschenk. Einen Lebenspartner finden ist ein 

Geschenk. Ein Geschenk ist definitionsgema ß etwas, auf das ich kein Recht habe. 

Ein Geschenk kann man nicht einklagen, einfordern. „Du schuldets mir ein 

Geschenk“ – das ist in sich widerspru chlich.  

Gott schuldet uns rein gar nichts. Das Leben schuldet uns rein gar nichts. 

Kennt ihr den deutschen Opernsa nger Thomas Quasthoff? Thomas Quasthoff 

wurde mit einer Contergan-Scha digung geboren. Die Ha nde sitzen an den 

Schultern. Er ist 1,34m groß. Er war Kabarettist, Jazzsa nger und ist Opern- und 

Liedersa nger. Man kann sagen: Er hat sein Leben lang auf der Bu hne gestanden. 

Gott hat ihm eine wunderbare Stimme geschenkt – und aus dem hat er was 

gemacht. 

Wenn sich ein Mensch wie Thomas Quasthoff fragt: Warum habe ich es schwerer 

als die aller-aller-meisten Menschen auf der Erde, dann wird er nie eine Antwort 

darauf bekommen. Gott schuldet ihm auch keine Antwort. Er schuldet Gott, dass er 

aus seinem Leben das Beste macht. 

„Das Leben ist ungerecht“, sagen viele. Und das stimmt auch. Die einen sind in 

erdru ckender Armut geboren, die anderen im Wohlstand. Die einen wachsen in der 

Geborgenheit einer gesunden Familie auf, die anderen in vo llig zerru tteten 

Familienverha ltnissen. Usw. usf. 
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Unser Leben hat vo llig verschiedene Ausgangspunkte. Die einen starten bei Minus 

100, die anderen bei Plus 100. Der Zeitpunkt, wann wir angeworben werden, im 

„Weinberg Gottes“ zu arbeiten, ist vo llig unterschiedlich. 

Im Weinberg Gottes arbeiten heißt lieben. Die einen lernen lieben im Kindesalter, 

die andern in letzter Minute, wieder andere nie. 

Liebe will beantwortet werden und nicht entlohnt. 

„Bist du neidisch, weil ich gu tig bin?“ 

Bist du neidisch auf das Glu ck anderer? Bist du neidisch, wenn es andere leichter 

haben im Leben als du – zumindest in deinen Augen? Auf diesem Gebiet sind das 

Lohn-Denken und das Leistungs-Denken vo llig unangebracht. Auf diesem Gebiet 

ist es vo llig unangebracht, sich mit anderen zu vergleichen. 

Gott will, dass wir unser Leben leben und das Beste daraus machen. Unsere 

Schuldigkeit ist, unser Bestes zu geben. Und unser Bestes bemisst sich nicht im 

Vergleich zu anderen, sondern allein an uns selbst. Der Lohn, den wir dafu r 

bekommen, ist unser Wachstum – an Erkenntnis, Weite und Liebe. 

 

Wenn wir unser Selbstwertgefu hl aus unserer Leistung beziehen und aus dem 

Vergleich mit anderen, dann sind wir wahrlich arm dran. Unser Selbstwertgefu hl 

muss viel, viel tiefer gegru ndet sein als in dem, was wir besser als andere ko nnen 

als in dem, worin wir gut sind. Unser Selbstwertgefu hl muss in Gott gegru ndet sein, 

in dem, dass er uns anschaut, in dem, dass wir seine Ebenbilder sind, in dem, dass 

wir einmalig sind. Und das haben wir alle gemeinsam. Darin sind wir alle gleich: 

dass jeder einmalig ist. 

Wir sind einmalig, und wir brauchen nichts dazu zu tun, um es zu werden. Wir 

brauchen nichts großartiges leisten, um einmalig zu sein. 

 


